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„Durch das Meer, wenn 
man so will, fing die 
Erde an zu leben, und 
wer weiß, ob sie nicht 
durch das Meer endigen 
wird.“
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Wasser. Das Wasser. Es ist tief, es ist weit, es ist blau, 
es nährt und es tötet, es trennt und es verbindet, 
es tost und es spiegelt, es ist unberechenbar und 

es ist allgegenwärtig. Seit Menschengedenken ranken sich Ge-
schichten und Mythen darum. Der griechische Naturphilo-
soph Thales von Milet sah im Wasser den Urgrund allen Seins. 
Seine Annahme - alles kommt aus dem Wasser, ins Wasser kehrt 
alles zurück - findet sich heute durch die moderne Evolutions-
biologie bestätigt. Sie geht davon aus, dass sich das erste Leben 
auf der Erde im Wasser regte. Sicher ist, dass es ohne Wasser 
kein Leben gibt. Es beeinflusst maßgeblich das Weltklima und 
bedeckt mit fünf Ozeanen oder sieben Weltmeeren mehr als 
zwei Drittel der Erdoberfläche. Dennoch ist weniger über das 
Meer bekannt, als über die Oberfläche des Erdmondes. Die 
Schwierigkeiten, die sich mit seiner Erforschung verbinden, 
sind bis heute sehr groß. Noch bis 1850 galt nach der Abyssus-
Theorie1 das Meer unterhalb einer Tiefe von etwa 550 Metern 
als unbelebt. Es entzieht sich dem Menschen und ist doch von 
fundamentaler Bedeutung für seine Existenz. Möglicherweise 
ist gerade diese Diskrepanz der Grund für die Faszination, die 
seit jeher vom Wasser ausgeht. 
Als Jules Verne 1870 seinen Science Fiction Roman Zwanzig-
tausend Meilen unter Meer veröffentlicht, liegt die erste Expe-
dition mit einem bemannten Unterseeboot in die Tiefsee noch 
sechzig Jahre in der Zukunft. Obwohl frühe Entwürfe für der-
artige Objekte schon um 1515 von Leonardo da Vinci skizziert 
wurden, sind die Hindernisse, die sich dem Menschen beim 
Abtauchen in die Ozeane entgegenstellen, noch Jahrhunderte 
lang unüberwindlich. Um so erstaunlicher ist die Detailliert-
heit, mit der Jules Verne das Leben unterhalb des Meeresspie-
gels beschreibt. „[Das] Meer, diese üppige Nährmutter, schenkt 
mir nicht nur Nahrung, […] sondern auch Kleidung […]. Für 
mich kommt alles aus dem Meer, wie alles eines Tages ins Meer 
zurückkehrt.“2 Nicht nur für die Wissenschaft und den For-
schergeist des Menschen ist das Meer interessant. Es birgt viel-
mehr schier unerschöpfliche Ressourcen, die wirtschaftlich von 
1 Bei Versuchen und Messungen im Meer stellte Edward Forbes fest, dass die Besiedelungsdich-
te durch Meereslebewesen abnimmt, je tiefer es wird. Daraus folgerte er, dass es ab einer Tiefe 
von etwa 550 Metern gänzlich unbelebt sein muss.	
2 Verne, Jules: Zwanzigtausend Meilen unter Meer, S.140 (Band 1)
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Bedeutung sind. „Kulturell gesehen ist die Seefahrt […] ein 
Menschheitsthema, […] vielleicht sogar eine Daseinsmetapher.“3 
Als Nahrungsgrundlage, Transportweg und Forschungsobjekt 
sieht sich der Mensch bei der Nutzung oder Ausbeutung des 
Meeres aber mit einer Vielzahl von Widrigkeiten konfrontiert. 
Wasser ist das einzige Element4, das auf der Erde von Natur 
aus in allen drei Aggregatzuständen vorkommt. „[Nie] wird 
es jemanden geben, der schon im Voraus weiß, wie es aussehen 
wird, das Wasser, seine Bewegungen unter dem Wind und die 
Farben, das Licht und der Dunst über dem Strom. Es ist das 
Element der Verwandlung.“5 Deshalb ist der Mensch als Land-
lebewesen gezwungen, sich auf See den unterschiedlichen und 
teils extremen Gegebenheiten anzupassen. Kälte und Nässe 
sind Faktoren, gegen die er sich dort zu schützen hat. Die Be-
kleidung und Ausrüstung eines Seemannes - im weitesten Sinn 
als jemand, der die Meere befährt - sind schon immer praktisch 
und widerstandsfähig in Material und Verarbeitung. Sie erfül-
len ihren Zweck. 
In Jules Vernes Werk nimmt, neben der Beschreibung der Ei-
genheiten der Umgebung, auch die der handelnden Figuren 
viel Raum ein. Der Mensch interagiert mit seiner Umwelt. Da-
bei bedeutet Interaktion auch Kommunikation. Wie bei der 
Lektüre eines Textes eine Bildwelt entsteht, die durch den Rah-
men der Worte Konturen erhält, verhält es sich auch mit den 
Signalen, die der/die Träger/in einer Bekleidung bewusst oder 
unbewusst sendet. Darin liegt ihr Potenzial. Bekleidung kann 
ihre/n Träger/in schützen und nonverbal seine/ihre Einzigar-
tigkeit kommunizieren.
Der Roman Zwanzigtausend Meilen unter Meer diente mir so-
wohl als Inspirationsquelle, als auch als Projektionsfläche für 
die entstandene Arbeit.

3 Heimerdinger, Timo: Der Seemann, S.14
4 Element ist hier nicht als chemisches Element zu verstehen, sondern im Sinne der Vier - 
Elemente - Lehre.
5 Düffel, John von: Schwimmen, S. 44 f.	
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Zwanzigtausend Meilen. Zwanzigtausend Meilen unter 
Meer heißt der Science Fiction Roman von Jules Ver-
ne. Er spielt in den Jahren 1866 bis 1868. Der Erzähler 

Professor Pierre Aronnax und die zwei Gefährten - sein getreuer 
Diener Conseil und der Harpunier Ned Land - begegnen sich auf 
einem Schiff, beauftragt ein mysteriöses Seeungeheuer zu fangen 
und zu töten. Es macht alle Ozeane und die Gelehrten unsicher, 
rammt und durchbohrt Schiffsrümpfe auf hoher See, bewegt 
sich mit atemberaubender Geschwindigkeit fort und hat eine 
Größe, die von keinem bekannten Meeresbewohner angenom-
men werden kann.
Als sie diesem schließlich begegnen, werden die Unglücklichen 
über Bord gespült. Bald finden sie sich auf dem Nautilus wieder, 
dem vermeintlichen Untier, das sich als Unterseeboot entpuppt. 
Der Kapitän des Schiffes, Nemo, kommt dadurch in die Verle-
genheit, das Geheimnis seines Lebens unter den Meeren mit ih-
nen zu teilen. Er behandelt die drei wie Gäste, will sie aber auf 
Lebenszeit bei sich gefangen halten, um weiter unentdeckt zu 
bleiben.
Ihr Zusammenleben an Bord sowie Ihre Reise um die Welt, 
während der Aronnax, Conseil und Ned Land die Wunder des 
reichen Lebens unter dem Spiegel der Ozeane und die ausge-
klügelte Technik des Nautilus entdecken dürfen, schildert der 
Professor in einem Reisetagebuch. Dieses kann er bei ihrer 
überstürzten Flucht retten und der Weltöffentlichkeit vorlegen. 
Die Zukunft Kapitän Nemos bleibt im Dunkeln. Der Nautilus 
gerät in der letzten Szene vor den Küsten Norwegens in einen 
Malstrom.

Inspirationsquelle und Projektionsfläche. Der Text verei-
nigt beides in sich. Mit großer Detailgenauigkeit und Poe-
sie schildert Jules Verne seine vier Hauptpersonen und den 

Schauplatz ihres Agierens. Dabei spricht er alle Sinne an, appel-
liert mit Worten an die Vorstellungskraft. Die Bilder, die dadurch 
entstehen, sind konkret und komplex. Sie sind die Grundlage 
der vier Kollektionsmodelle, wobei jedes einzelne im Ausdruck 







„Eines der wichtigsten Dinge 
im Leben eines Seemanns ist der 
Knoten. Damit ist nicht die Ge-
schwindigkeit eines Schiffes ge-
meint, die man auch in Knoten 
misst, nein, ich meine die man-
nigfachen Möglichkeiten der 
Verknüpfung eines Hanfseils. 
Ich lernte 723 Versionen, einen 
Knoten zu schürzen und die 
kann ich heute noch auswendig.“
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einem der Protagonistencharaktere entspricht. Trotzdem ist das 
Ergebnis nicht als Kostüm zu verstehen, sondern vielmehr bei-
spielhaft für meine Arbeitsweise. Dabei versuche ich die Persön-
lichkeit, die das Kleidungsstück tragen wird, in den Entwurf ein-
zubeziehen. Die malerische Sprache Jules Vernes inspiriert dazu, 
die Mittel, die bei der Gestaltung von Bekleidung zur Verfügung 
stehen, auf eine ähnlich subtile Weise einzusetzen.

Mittel und Wege. Die Mittel und Wege zur vorliegen-
den Kollektion sind unterschiedlichen Ursprungs 
und verfolgen verschiedene Ziele. „Das Thema der 

Seefahrt ist kulturell so tief verankert und dabei philosophisch, 
mythologisch, religiös und literarisch in so vielfältiger Weise an-
schlussfähig, dass sich ein Feld auftut, das dem Meer selbst an 
Weite kaum nachsteht.“6 Hinter dem Begriff Seefahrt steht also 
eine Vielzahl von Bildern und Assoziationen, die auch aus ihrem 
gewohnten Kontext herausgelöst immer den Bezug zum Matro-
sen, zum Fischer, zu geblähten Segeln oder prall gefüllten Netzen 
herstellen können. Diesen Effekt machte ich mir zunutze. Mit 
Segeltuch beispielsweise verknüpft sich, auch zu Bekleidung ver-
näht, sein herkömmliches Anwendungsgebiet. Seemannsknoten 
schlagen, auch eingesetzt für Verschlusslösungen, noch die Brü-
cke zum gelangweilten Leichtmatrosen bei Flaute und Neopren, 
verwendet bei der Verarbeitung von Säumen und Kragen, assozi-
iert Tauchen.  Dieses Assoziationsprinzip legte ich teilweise auch 
der Schnittgestaltung zugrunde. Zum Einsatz kamen dafür ge-
meinhin bekannte Kleidungsstücke wie der Matelot, der Südwes-
ter und der Matrosenanzug. „Aus blauem und weißem Stoff ge-
fertigt, teils gestreift, mit dem markanten eckigen Schulterkragen 
hinten und einem geknoteten Tuch vorne […], ist er als gängiges 
Motiv […] bekannt.“7 Typische Formen habe ich herausgelöst 
und in die Gestaltung neuer Bekleidung einfließen lassen, um die 
Verbindung zur Inspirationsquelle herzustellen. Die Charakter-
eigenschaften der Modellfiguren unterstrich ich durch klassische 

6 Heimerdinger, Timo: Der Seemann, S.14	
7 Ebd.	
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Schnittlinienführung. Nemo - in seiner Funktion als Kapitän des 
Schiffes - trägt einen Frack. Dieser transportiert als ehemals fest-
liches, förmliches Bekleidungsstück seine Erhabenheit und seine 
Würde. 
Bei der Recherche suchte ich zielgerichtet nach Materialien, 
Verarbeitungstechniken und Bekleidungsformen, die bestimmte 
Funktionen erfüllen. Die Schuhe sind beispielsweise mit Silikon 
beschichtet, um sie gegen Wasser abzudichten. Die Oberbe-
kleidung zweier Modelle besteht zu diesem Zweck aus geöltem 
Baumwollgewebe. Gefütterter Stoff und Gestrick kommen kält-
eisolierend zum Einsatz. In einige Teile sind Falten integriert, um 
Bewegungsfreiheit zu gewährleisten. Zusätzlich sorgen Weiten-
regulierungen für gute Passform.
Der Wahl der Materialien ging zum Teil mehr ein Finden als ein 
Suchen vorraus. Ihre Fähigkeit ein bestimmtes Gefühl zu trans-
portieren, war hierbei entscheidend. Ein textiles Material kann 
leicht sein oder schwer, weich und anschmiegsam oder spröde 
und knittrig - fließend, zart und geschmeidig oder widerspenstig 
und zäh. Mit diesen Worten werden gleichzeitig seine Beschaf-
fenheit und die Empfindungen beschrieben, die sein Wesen her-
vorruft. Textil ist sinnlich. Es kann Emotionen wecken und sie 
durch gezielten Einsatz lenken. Seine Farbe (rein/gebrochen, 
hell/dunkel, warm/kalt), seine Oberflächenstruktur (rau/sam-
tig, grob/fein, gestrickt/gewebt), sein Gewicht (schwer/leicht), 
seine Dichte (fest/lose, derb/zart) und schließlich sein Klang 
(raschelnd/rauschend, knitternd/knickend); all diese Informati-
onen werden unbewusst registriert und haben direkten Einfluss 
auf die Bewertung des Wahrgenommenen.
Der vielleicht kürzeste Weg einer Beurteilung führt über die 
Farbe. Sie ist am schnellsten erkennbar und am deutlichsten mit 
Vorlieben und Abneigungen belegt. Die Farbigkeit der Kollek-
tion erschließt sich über die des Meeres. Von oben betrachtet, 
erscheint es meist blau. Diese Farbe entsteht, weil aus dem Spek-
trum des einstrahlenden weißen Lichts die langwelligen roten 
Anteile früher absorbiert werden, als der kurzwellige blaue An-
teil. Die Schattierungen, die sich dadurch ergeben sind unend-
lich vielfältig und abhängig von der Anreicherung des Wassers 
mit Schwebeteilchen und Kleinstlebewesen, vom Wellengang, 
der Bewölkung des Himmels darüber und anderen Faktoren. Da-
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ran angelehnt sind die Blau- und Grautöne der Kollektion. Die 
Neontöne kommen aus größerer Tiefe: für Lebewesen des Mee-
res fungieren die stark lichtreflektierenden Eigenschaften dieser 
Farbe in der Dunkelheit unter anderem als Lockmittel. In den 
Modellen der Kollektion setzen sie Akzente auf Details der Ver-
arbeitung. 
Jules Verne schafft in seinem Werk einzig durch die Kraft seiner 
Sprache eine eindrucksvoll dichte Bildwelt. Die Bekleidung sei-
ner Protagonisten bleibt jedoch weitgehend unerwähnt. Der sich 
dadurch bietende Freiraum reizte mich, mit meiner Arbeit dort 
anzuknüpfen.  

Ned Land8 war ein Kanadier mit selten sicherer Hand 
im derben Fäustling, der in diesem gefährlichen Beruf 
seinesgleichen nicht hatte. Sein verwaschen-braunes, 

immer knittriges Hemd war an Ärmeln und Halsausschnitt tie-
fer als nötig geschlitzt; die Schulterpartie kühn, schräg zum Hals 
überschnitten und seine zu feine, helle Matrosenhose ein wenig 
zu kurz. In einem ungewöhnlichen Grade gebot er über Gewandt-
heit und Kaltblütigkeit, Kühnheit und List zugleich. Er war ein 
Mann von etwa vierzig Jahren, hochgewachsen - über sechs eng-
lische Fuß - kräftig gebaut; das T-Shirt über die Brust gespannt 
und den Rollkragen seines dicken blauen Pullovers unterm Kinn. 
Den Hut bei Wetter tief ins Gesicht gezogen, von ernster Mie-
ne, wenig mitteilsam, brummte er nicht selten zu sich selbst, als 
hadere er mit Wellen und Schicksal. Die dunkelblaue Weste mit 
den ewigen Knoten rechts und links gepackt wie Hosenträger, 
wurde er doch heftig manchmal, und sehr zornig, wenn man ihn 
reizte; stampfte gar mit dem gestiefelten Fuß. Seine Person erreg-
te Aufsehen, und sein Blick, der die Züge zwischen Krempe und 
Backenbart machtvoll belebte, erzwang Achtung. Er sprach mit 
8 Vgl. Verne, Jules: Zwanzigtausend Meilen unter Meer, S. 43 - 46 (Band 1); Bei der  Beschrei-
bung der vier Charaktere habe ich über weite Strecken wörtlich aus dem Roman zitiert, um 
einen unmittelbaren Eindruck des Originaltextes zu geben. Alle Textpassagen jedoch, die 
Bekleidung oder Accessoires erläutern, dienen der Darstellung meiner Kollektion und sind 
eigene Formulierungen. Sie sind mit den originalen Personenbeschreibungen Jules Vernes zu 
einer Collage zusammengefügt. Ich habe an dieser Stelle zugunsten der Lesbarkeit aber auf die 
korrekte Zitierweise verzichtet.
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viel natürlicher Poesie vom Fischfang und von seinen Kämp-
fen, zuweilen halbverloren, sein großes Tuch dabei wringend 
und knetend. Er schmückte seinen Vortrag episch aus, und ich 
wähnte manchmal einem kanadischen Homer zu lauschen; den 
Seesack zum Aufbruch geschultert. Braver Ned!

Weste: Stoff dunkelblau, unterfüttert mit Vlies; Kapuze erin-
nert an Südwester; breiter Vorsatz vorn, anknöpfbar; Affen-
fäuste als Knöpfe neon, innen Belege und blaues Futter; zwei 
Taschen innen; Rücken lose, als Latz anknöpfbar. 
Hose: Stoff hellgrau, Köperbindung; Matrosenform; Latz vorn 
anknöpfbar, gefüttert; Taschen im Latz; innen versäubert mit 
Paspelband; breiter Saum. 
Pullover: Säume und Rollkragen Rippgestrick dunkelblau; 
links und rechts Knopfleisten über der Schulter; Torso und Är-
mel Gestrick, zweifarbig, helles graublau, dunkelblau, fein ge-
rippt; innen Gurtband neon. 
Hemd: Stoff hellbraun, einseitig beschichtet, spröde Anmu-
tung, leicht knitternd; tiefe Schlitze an Ärmeln und Halsaus-
schnitt; ohne Manschetten und Kragen; innen alle Kanten be-
legt. 
T-Shirt und Unterhose: Jersey grob, beige; Bündchenmaterial 
beige; Knopfleiste vorn; T-Shirt länger geschnitten. 
Halstuch: Stoff cremeweiß, einseitig beschichtet, schimmernd; 
Knopfloch; Knopf. 
Handschuhe: Segeltuch grau; kurz, fingerlos. 
Schuhe: knöchelhoch; Gestrick blau, gefilzt, geformt, silikon-
beschichtet; Filzsohle innen. 
Mütze: Gestrick dunkelblau, Schirm bezogen, innen Neopren 
neon. 
Seesack: Segeltuch hellgrau; Ösen als Kordeldurchzug; Kordel, 
Gurtband neon. 
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Conseil war mein Diener.9 Ein ergebener Bursche, ewig 
nestelnd am Vatermörder, ein braver Flame, der mir für 
meine Zuneigung nichts schuldig blieb; phlegmatisch 

von Natur, pünktlich aus Prinzip, tadellos glänzend dabei die 
Schuhe; beflissen nach Gewohnheit, das Tuch in der Brusttasche 
artig gezupft, ließ er sich durch keine Überraschung erschüttern. 
Mit seinen geschickten Händen taugte er für jeden Dienst und 
war mit seinem Rat niemals zudringlich. Klassifizieren war sein 
Lebenselement, mehr verstand er nicht. Nichtsdestotrotz, ein 
wackrer, tüchtiger Junge mit Hosenträgern an der schon leicht 
zerbeulten Hose; von trefflicher Gesundheit, die allen Krankhei-
ten trotzte; starke Muskeln unterm bald fadenscheinigen Hemd, 
aber Nerven keine, nicht die Spur von Nerven - wenn’s um die 
Moral ging, versteht sich. Dieser Junge war gut dreißig Jahre 
und trug stets, bei jedem Wetter seinen gewohnten blauen Man-
tel. Nur einen Fehler hatte Conseil: Förmlich bis zur Lästigkeit, 
sprach er mit mir ausschließlich in der dritten Person.

Mantel: Baumwolle geölt, dunkelblau; breiter Übertritt am Ober-
teil, verdeckt geknöpft; Falten in Ärmeln und am unteren Rücken; 
Klappentaschen seitlich; innen Belege, Futter dunkelblau. 
Hose: Stoff zweifarbig, außen aubergine beschichtet, innen silb-
rig, Köperbindung; Hosenträger vorn angeschnitten, breiter 
Gummi, gestreift, hinten anknöpfbar; zwei Eingrifftaschen seit-
lich; eine hinten; innen belegt, Neopren neon. 
Weste: Segeltuch grau; Brustpaspeltasche; verdeckte Knopfleiste 
vorn. 
Hemd: Stoff sehr helles grau, einseitig beschichtet, durchschei-
nend; Vatermörderkragen, Manschetten belegt, Neopren neon; 
verdeckte Knopfleiste vorn. 
Body: Jersey grob, beige; Bündchenmaterial beige; Träger; halbes 
Bein. 
Schuhe: halbe Wade; Gestrick blau, gefilzt, geformt, silikonbe-
schichtet; Filzsohle innen; kleiner Absatz. 
Taschentuch: Stoff sehr helles grau; klein.

9 Vgl. ebd., S. 31 f. (Band 1)
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Nemo - Kapitän niemand.10 Der Unbekannte im dunklen 
Frack verdient eine eingehendere Beschreibung. Seine 
hervorstechenden Eigenschaften enthüllten sich auf den 

ersten Blick: - Selbstvertrauen, denn sein Kopf erhob sich voll Adel aus 
dem tadellos gelegten Hemdkragen über dem Bogen, den die Linie 
der betressten Schultern beschrieb, und kühle Sicherheit strahlte aus 
den schwarzen Augen; - Gelassenheit, denn seine Haut, blass eher als 
farbkräftig, zeugte von ruhigem Blut; - Energie, die das rasche Zusam-
menziehen der Augenbrauen bewies; - Mut schließlich, denn auf vitale 
Offenherzigkeit deutete der tiefe Atem hin. Der Mann war stolz. Sein 
fester und ruhiger Blick schien hohe Gedanken widerzuspiegeln. All 
dies, der Einklang von Körperbewegungen und Mimik, kündete un-
bestreitbar von einer offenen Seele. Sicher schien sein Stiefel auf dem 
Metallboden des Nautilus zu ruhen. Ob dieser Mann fünfunddreißig 
oder fünfzig Jahre alt war, hätte ich nicht sicher angeben können. Er 
stak in Kniebundhosen, war von hohem Wuchs, hatte eine weite Stirn 
und gerade Nase, sein Mund war klar gezeichnet und zeigte pracht-
volle Zähne. Die feinen schlanken Hände ragten edel aus den weißen 
Manschetten seines Hemdes und waren im höchsten Grade würdig, 
einer hohen und leidenschaftlichen Seele zu dienen. Seine Augen, die 
etwas weit auseinander lagen, vermochten nahezu den vierten Teil des 
Horizonts gleichzeitig zu überblicken. Welch ein Blick! Wie tief drang 
dieser Blick in die Seele; bohrte sich bis auf den Grund des Meeres.

Frack: Baumwolle geölt, dunkelblau; Einsatz vorn eingeknöpft, Tros-
senstegmatten als Knöpfe, neon; Schulterstücke, Kordel neon; hohe 
Ärmelaufschläge geknöpft; Kordel neon; Bewegungsfalten im Rü-
cken; innen Belege, Futter dunkelblau.
Kniebundhose: Stoff dunkelblau; Latz vorn verdeckt geknöpft, Ta-
schen darunter; Weitenregulierung hinten im Bund, Saum, Gummi-
zug neon. 
Hemd: Stoff cremeweiß, einseitig beschichtet, schimmernd; Frack-
kragen, innen belegt, Neopren neon; verdeckte Knopfleiste vorn. 
Unterhemd: Jersey hellblau. Unterhose: Jersey hellblau; lang.
Stiefel: Gestrick blau, gefilzt, geformt, silikonbeschichtet; Filzsohle in-
nen; kleiner Absatz; breiter Umschlag.
Schärpe: Stoff zweifarbig, außen aluminiumbeschichtet, silbrig schim-
mernd, dunkelgrau; breit; seitlich geknöpft.
10 Vgl. ebd., S.101 ff. (Band 1)	
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Pierre Aronnax - Professor am Naturhistorischen Mu-
seum Paris.11 „Sind Sie Arzt, Herr Aronnax?“ „In der 
Tat, ich bin Doktor und in Spitälern wie zu Hause. 

Ich habe einige Jahre praktiziert, ehe ich beim Museum ange-
stellt wurde.“ Der Professor Pierre Aronnax ist der Chronist 
der Geschichte. Für ihn ist deshalb keine direkte Beschreibung 
im Buch enthalten. Die Art und Weise jedoch, in der er seine 
Mitmenschen schildert, die Feinfühligkeit, die Gründlich-
keit und die malerische Gewalt, die in seinen Worten liegen, 
zeichnen ihn als empfindsamen, aufmerksamen Charakter. 
Er ist fasziniert von allen Bereichen der Naturwissenschaft, 
umfassend interessiert und hoch gebildet. Als sich eines Ta-
ges für Ned Land, Conseil und den Professor die Möglichkeit 
zur Flucht bietet, schreibt er: „So verbrachte ich einen trauri-
gen Tag, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, meine 
Bewegungsfreiheit wiederzugewinnen, und dem Bedauern, 
meine Unterwasserstudien nicht beenden zu können. Diesen 
Ozean, ‚meinen Atlantik’, wie ich ihn bei mir nannte, zu ver-
lassen ohne ihn zu erforschen! Mein Traum wurde im schöns-
ten Augenblick unterbrochen! Bald wünschte ich, irgendein 
unvorhergesehener Umstand möge es verhindern.“ In der Kol-
lektion ist der Professor allerdings weiblich. Zum Einen, um 
das aus heutiger Sicht veraltete Rollenverständnis im Roman 
(Professor, Kapitän, Harpunier - alle männlich) aufzubrechen 
und der Kollektion trotz der historischen Inspirationsquelle 
Aktualität zu geben. Zum Anderen hatte ich das Gefühl, die 
angestrebte Vielfalt, die in der Kollektion liegt damit zu un-
terstützen. Die Professorin trägt eine legere Blousonjacke, eine 
kurze gefütterte Hose und hohe Stiefel. Sie ist nicht besonders 
korrekt, eher zweckmäßig gekleidet. Das liegt begründet in 
ihren vielseitigen Interessen, die nicht daran sind, sich adrett 
zu kleiden. Sie lassen keine Einschränkung durch unbequeme 
oder gar einengende Kleidungstücke für ihre Bewegungsfrei-
heit, ihren Aktionsradius zu.

11 Vgl. ebd., S. 146 f. (Band 1)
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Blousonjacke: Schlupfform; Stoff zweifarbig, außen aubergine 
beschichtet, innen silbrig, Köperbindung; vorn tiefe Tasche, 
beidseitig offen; Matrosenkragen hinten; weitenreguliert, 
Gummizug in Bündchen. 
Hose: kurz; Stoff dunkelblau, unterfüttert mit Vlies; seitli-
che Knopfleisten; zwei Taschen hinten; innen Belege, Paspel 
neon, Futter dunkelblau. 
Hemd: Stoff Ripstop, einseitig beschichtet, hellgrau; verdeck-
te Knopfleiste vorn; Brusttasche. 
Stiefel: knielang; Gestrick blau, gefilzt, geformt, silikonbe-
schichtet; Filzsohle innen; Knopfverschluss, Affenfäuste 
neon, Gummikordel neon. 
Body: Stoff zweifarbig, außen aluminiumbeschichtet, silbrig 
schimmernd, dunkelgrau; Knopfleiste am Rücken; Gummi-
kordel in der Taille, am Saum. 
Bustier: Jersey graugrün; Träger Gummikordel neon. Hös-
chen: Jersey graugrün; Gummizug im Bund. 
Haube: Stoff sehr helles grau; innen Neopren neon. 
Pompadour: Stoff dunkelblau; Gummikordelzug neon, innen 
Futter dunkelblau, unterfüttert mit Vlies.



„... und am Ende ganz 
am Ende wird das Meer 
in der Erinnerung blau 
sein ...“
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Vielfalt und Intensität. Während der Arbeit an mei-
nem Diplom hat sich für mich neben der Entstehung 
der Kollektion auch ein Arbeitsprinzip ergeben. Die 

Kollektion besteht aus vier mehrlagigen Modellen. Bei der Um-
setzung kamen viele unterschiedliche Materialien zum Einsatz. 
Die Vielfalt bei Jules Verne, sei es in detailreichen und diffe-
renzierten Schilderungen der Protagonisten, oder akribischen 
Beschreibungen der marinen Flora und Fauna wurde auf diese 
Weise Grundlage für meine Arbeit. Der Bezug zu einem Thema 
ist mir wichtig; eine intensive Auseinendersetzung damit Vor-
aussetzung für die Entstehung eines Kristallisationpunktes für 
Assoziationen. Das Thema war in diesem Fall das Wasser mit all 
seinen Erscheinungsformen, Eigenschaften und Bedeutungen. 
Der Roman stellte dabei den Bezug zum Menschen her und be-
grenzte die Vielfalt meiner Assoziationen auf ein konkreteres 
Feld. Zwanzigtausend Meilen unter Meer erwies sich als reiche 
Inspirationsquelle, intensivierte durch Fakten- und Ereignis-
dichte die Entstehung klarer Bilder und fungierte gleichsam als 
Schlüssel und als Rahmen für meine Arbeit.
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Zur Vorlage bei der Westsächsischen Hochschule Zwickau

Hiermit versichere ich an Eides Statt, dass ich die vorliegende Ar-
beit mit dem Thema „Zwanzigtausend Meilen unter Meer“ - eine 
Modellkollektion, selbstständig und ohne fremde Hilfe verfasst 
und keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe. 
Die Stellen der Arbeit, die dem Wortlaut oder dem Sinn nach 
anderen Werken entnommen wurden, sind in jedem Fall unter 
Angabe der Quelle kenntlich gemacht. Die Arbeit ist noch nicht 
veröffentlicht oder in anderer Form als Prüfungsleistung vorge-
legt worden. 
Die Strafbarkeit einer falschen eidesstattlichen Versicherung ist 
mir bekannt, namentlich die Strafandrohung gemäß § 156 StGB 
bis zu drei Jahren Freiheitsstrafe oder Geldstrafe bei vorsätzlicher 
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